
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 15 (1911-1912)

Heft: 12

Artikel: Ein Flammenzeichen vor hundert Jahren

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666549

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666549
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 370 —

nietete feine ferner bergeftalt um, bap er gang unb gar nipt mieber Io§=

ïommen tonnte. ©o mupte er fid) benn nun gebulben, biê id) nom näpften
©orfe barren unb Stride perbeigepolt patte, um it)n lebettbig unb mopl=

Behalten nad) £aufe gu fpaffen, metpeê aud) gang üortrefflief) bon ftat=
ten ging.

£in flamm?n?nd|pn oor ljuntet IJaljim
Stm borgen beê 14. ©eptemberê 1812 bliefte Napoleon I. bon ber

Barenburg ^rernt über bie „peilige" ©tabt SDîoêïau pin. Sßie fo gang
anberê inar ber Stnblid peute atê geftern, atê Oer gröberer braupen auf
bem ©rupberge bie ©tabt gum erften DJtale jap, im liipten ©lange eineê

ïnoltenlofen 2ftittagëpimmelê, ftraptenb bom ©olbe ber ©äper iprer gapt=

tofen Sürme unb kuppeln. „So ift fie benn enblicp ba, biefe bempmte
©tabt", rief er babei auê, unb ein ©d)immcr ber ^Çreube lag auf feinem 2lnt=

lipe. ©ocp peute, an biefem neuen SJiorgen, prägte fiep ©orge in ben

Sügen beê ©emattigen auê. 9tur fetten nnterbrap er mit einem Sluêrufe
baê ©pmeigert feineê ipn umgebenben ©cfotgeê. 58on gu 3^ ent=

rang fid) feiner Söruft ein ©eufger. ©ein ©emüt mar berbüftert, fpmerg=
lid) beioegt. ©r blidte fa über eine ©tätte beê ©precïenë unb beê ©rauenê
pin. Smmer gaplreicpcr ftiegen an berfepiebenen ©teilen ber ©tabt bipte
StaupmoKen auf, burd) bie balb riefenpafte gtammen güngelten. ©tpon
am SIbenb borper brad) ba unb bort Femer auê. ©er Saifer unb baê tpeer

tegten aber biefer Satfape teine befonbere SSebeutung bei unb pielten ben

Feuerauêbrup für eine ©adfe beê Qufallê. fOîit ber SBermeprung ber

Feuerperbe hämmerte ipnen eine furdptbare Slpnung auf; unb bon ©tunbe

gu ©tunbe ging biefe in bie fpretflipe ©emippeit über, bap ^3tan unb 2Ib=

fipt in ber Sranolegung malte. Sranbftifter mürben auf frifcper Sat er*

griffen, llnb biefe Seute maren fa fftuffen, bie eingeftanben, in pöperem
Auftrage gepanbett gu paben. geuerfpripen maren nipt gu finbenp bie

Hüffen patten fie entfernt famt übrigen Söfpgeräten, unb SBafferläufe
maren unbraupbar gemapt.

©egen SKittag mogte baê Flammenmeer fpon biê gum Urem! pin.
Feuerfunten fielen auf beffen ©äper unb fplugen an beffen Fünfter, ©ie
Stallungen beê ^alafteê gerieten in 93ranb, ein Surm beê gtrfenalê fing
Feuer, '©er ®aifer unb fein ©efotge fapen fip gegmungen, ben tremt gu

oerlaffen, moltten fie nid)t burp baê Flammenmeer Dorn £eere abgefpnit*
ten merben. ®aë £oftager gog fip auê ber ©tabt guritcf unb napm Duar*
tier in iÇetromêïoi, einem Suftfploffe beê Säten an ber Straffe nap 5ße=

terêburg.
3u einem bebeutungêôolten Flammengeipen mürbe ber 33ranb bon

SBÎoêïau für ben bon ®aifermapnfinn beperrfpten Dorfen, ein marnenbeê
unb mapnenbeê ïftene Seïet. ©fer Fiuger be§ ©pidfalê fprieb eê mit feu=

rigen Sägen an bie SBanb jener Sage, ©raupen bor ber ©tabt in ©iper=
peit, mopte ber Haifer barüber finnen, maê biefe ©prift bebeute. ©r napm
fie aup nipt leipt, aber er berftanb bie gange ©pmere iprer Sebeutung
nipt, nämlip bap fein ©tern, bem er fatatiftifp bertraute, fpon bem

lintergange gueile, bap ber SInfang beê ©nbeê feineê unerpörten ©iegeê*
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nietete seine Hauer dergestalt um, daß er gauz und gar nicht wieder los-
kommen konnte. So mußte er sich denn nun gedulden, bis ich vom nächsten

Dorfe Karren und Stricke herbeigeholt hatte, um ihn lebendig und wohl-
behalten nach Hause zu schaffen, welches auch gauz vortrefflich von stat-
ten ging.

Lin Flammen^eichtn vor hundert Jahren.

Am Morgen des 14. Septembers 1812 blickte Napoleon I. von der

Zarenburg Kreml über die „heilige" Stadt Moskau hin. Wie so ganz
anders war der Anblick heute als gestern, als oer Eroberer draußen auf
dem Grußberge die Stadt zum ersten Male sah, im lichten Glänze eines

wolkenlosen Mittagshimmels, strahlend vom Golde der Dächer ihrer zahl-
losen Türme und Kuppeln. „So ist sie denn endlich da, diese berühmte
Stadt", rief er dabei aus, und ein Schimmer der Freude lag auf seinem Ant-
litze. Doch heute, au diesem neuen Morgen, prägte sich Sorge in den

Zügen des Gewaltigen aus. Nur selten unterbrach er mit einem Ausrufe
das Schweigen seines ihn umgebenden Gefolges. Von Zeit zu Zeit ent-

rang sich feiner Brust ein Seufzer. Sein Gemüt war verdüstert, schmerz-

lich bewegt. Er blickte ja über eine Stätte des Schreckens und des Grauens
hin. Immer zahlreicher stiegen an verschiedenen Stellen der Stadt dichte

Rauchwolken auf, durch die bald riefenhafte Flammen züngelten. Schon

am Abend vorher brach da und dort Feuer aus. Der Kaiser und das Heer
legten aber dieser Tatsache keine besondere Bedeutung bei und hielten den

Feuerausbruch für eine Sache des Zufalls. Mit der Vermehrung der

Feuerherde dämmerte ihnen eine furchtbare Ahnung auf; und von Stunde
zu Stunde ging diese in die schreckliche Gewißheit über, daß Plan und Ab-
ficht in der Branolegung walte. Brandstifter wurden auf frischer Tat er-

griffen. Und diese Leute waren ja Russen, die eingestanden, in höherem

Auftrage gehandelt zu haben. Feuerspritzen waren nicht zu finden; die

Russen hatten sie entfernt samt übrigen Löschgeräten, und Wasserläufe
waren unbrauchbar gemacht.

Gegen Mittag tvogte das Flammenmeer schon bis zum Kreml hin.
Feuerfunken fielen auf dessen Dächer und schlugen an dessen Fenster. Die
Stallungen des Palastes gerieten in Brand, ein Turm des Arsenals fing
Feuer. Der Kaiser und fein Gefolge sahen sich gezwungen, den Kreml zu
verlassen, wollten sie nicht durch das Flammenmeer vom Heere abgeschnit-
ten werden. Das Hoflager zog sich aus der Stadt zurück und nahm Ouar-
tier in Petrowskoi, einem Lustschlosse des Zaren an der Straße nach Pe-
tersburg.

Zu einem bedeutungsvollen Flammenzeichen wurde der Brand von
Moskau für den von Kaiserwahnsinn beherrschten Korsen, ein warnendes
und mahnendes Mene Tekel. Tà Finger des Schicksals schrieb es mit feu-
rigen Zügen an die Wand jener Tage. Draußen vor der Stadt in Sicher-
heit, mochte der Kaiser darüber sinnen, was diese Schrift bedeute. Er nahm
sie auch nicht leicht, aber er verstand die ganze Schwere ihrer Bedeutung
nicht, nämlich daß sein Stern, dem er fatalistisch vertraute, schon dem

Untergange zueile, daß der Anfang des Endes seines unerhörten Sieges-
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Icmfeê gefommen fei. Sin öiefe Satfape glaubte er nipt unb trollte et
nipt glauben. tpätte er pörett mögen, fo pätte er bietleipt au§ bem tRau=
fpen ber gtammen ettraë bernontmen trie beat alten ©prud): „SBen bie
©ötter Petberben motten, ben fd)Iagen fie mit SBapnfinn." (Sin Sßapnfinn,
ein tolfc§ SBagniê Inar ja ber übereilte getbgug in ba§ ruffifpe 3teid) mit
feinen unermefetipen SBeiten, ein äBapnfinit bas? ißertreilen auf ben Srüm=
mena 2Ro§Eau§.

Sod), nun tnieber gurüd in bie brennenbe ©tabt. Sic pertnanbelte fip
in eine trapre tpötie. llmfonft tnaren alle SInftrengungen ber grangofen,
ben geuertrogen cinbammenbe ©pranEett gu feigen. 2lm 2Rorgen best

16. September^ erpob fid) ein peftiger SBittb auS ÜRorbtoeft. (St trug bie
flammen in und) berfpont gebliebene Quartiere. gtt ben ©trafeen perrfpte
ein unbefprcibticpcê ©etrirrc. Sie ©efapr, Pom geucr überrafpt gu toer=
ben, trieb Saufenbe bon ruffifpett (Sinlpopnern auS ipren 33erftec!en. Sott
ben 200,000 Stetnopnern toaren nämlid) nipt alle auêgetranbert, fonbern
cüna 15,000 gurüefgebtieben, biete, toeil fie fid) nipt Pom peimifepen .fperbe
trennen fonnten, biete in ber Hoffnung auf bie ©pottung unb ©nabc beë
geinbep biete in ber Stbfipt, in ber bertaffenen ©tabt fRaubbeute gu
maepen, biete auep, um an ben berfpiebenften ©teilen bie SSranbfacEet cin=
gutegen. §Iup ratffiftfjc ©olbaten, gegen 6000, trieben fiep nod) in ber ©tabt
permit. ©ie patten fiep, als ba§ ruffifpe ipeer am borpergepenben Sage
auf feinem IRücEmarfpe burp bie ©tabt gog, au§ 3teip unb ©lieb treg=
gefptipen, um gu marobieren. ©ic ftiefeen ba tnopl oft mit frangöfifd)en
©olbaten gufammen, bie in ber allgemeinen 23ertnirrung iprer entfeffetten
SBut freien Sauf tiefeen unb feinem iöefepte mepr geporpten, ineit fie fiep
cnbfid) einmal fcpabtoê palten tnoHten für alte bie (Sntbeprmtgen unb 3Rüp=
fate auf bem Eämpfcreipcn Quge ttap SRoSfau. ©ie patten gepofft, pier
teicplicpeS SSergnügen unb ©enufe alter SIrt in auêfpannenber tRupe gu
finben; unb nun eine brennenbe ©tabt, raupenbe Srümmerpaufen, ein
etenbeS ttnterfommen. Sa tear eg beaan nipt gu bertnunbern, trenn bie
beftiatifpe SBut niptS mepr Perfdfonte, trenn bie Seibenfpaften gügettoS
matteten, trenn Staffgier unb tRaubfupt am SBerEe maren. ©etPft pop=
geftcïïtc frangöfifpe Dffigiere beteiligten fip opne ©peu ait bent allgemei=
nen Staube. XtRag fip bie ißpantafic bie ©precfenSfgenen ausmalen, bie ba

borfielen, kämpfe boit SRann gegen 3Rann, ob gegen geinb ober greunb.
SRanper, ber 33cute gemapt patte, freute fid) iprer nipt lange, trenn er
im mitben fRaufpe gitgetlofen ©enuffeS fid) in ben ©trafeen nipt mepr
gureptfanb unb nun fetbft eine SSeute ber bergeprenben glamme mürbe,
bie ipn, Pom SBinbe getrieben, itnberfepenS iiberrafpte. geber bapte in
biefen ©preefenêtagen nur an fip fetbft, niemanb mepr an bie ruffifpen unb
frangöfifpen ißerirunbeten, bie in Spitälern atnb Sagarettert tagen. Sa fap
mim benn biete biefer IXngtüdtipen, mie fie fip, fo meit fie e§ mit ipren
bermunbeten ©tiebern bermopten, bor ben anbringenben gtammen gu
retten fupten, müpfetig burp bie ©trafeen fropen unb bann bop nop bon
bem tobbringenben (SIemente erreipt mürben; ba fap man anbere in iprer
Stergtreiflung ftp auS ben genftern ftürgen unb auf bem Stoben gerfpmet=
terit. 20,000 23erinunbete beiber Sager füllen in biefen ©predenStagen
bem geuer gum £>pfer gefallen fein. (Srft am 19. September liefe bie SBut
be§ ©tementeê ettraS nap ; e§ fanb nipt mepr biet tRaprung. gtrei^ Sage
fböter brapte peftiger Stegcnfaïï bie ©tuten atlmäptip gum (Srtöfpen.
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laufes gekommen sei. An diese Tatsache glaubte er nicht und wollte er
nicht glauben. Hätte er hören mögen, so hätte er vielleicht aus dem Ran-
scheu der Flammen etwas vernommen wie den alten Spruch: „Wen die
Götter verderben wollen, den schlagen sie mit Wahnsinn." Ein Wahnsinn,
ein tolles Wagnis war ja der übereilte Feidzug in das russische Reich mit
seinen unermeßlichen Weiten, ein Wahnsinn das Verweilen auf den Trüm-
mern Moskaus.

Doch, nun wieder zurück in die brennende Stadt. Sie verwandelte sich

in eine wahre Hölle. Umsonst waren alle Anstrengungen der Franzosen,
den Feuerwogen einvämmende Schranken zu setzen. Am Morgen des
10. Septembers erhob sich ein heftiger Wind aus Nordwest. Er trug die
Flammen in noch verschont gebliebene Quartiere. In den Straßen herrschte
ein unbeschreibliches Gewirrc. Die Gefahr, vom Feuer überrascht zu wer-
den, trieb Tausende von russischen Einwohnern aus ihren Verstecken. Von
den 200,000 Bewohnern waren nämlich nicht alle ausgewandert, sondern
etwa l 3,000 zurückgeblieben, viele, weil sie sich nicht vom heimischen Herde
trennen konnten, viele in der Hoffnung auf die Schonung und Gnade des
Feindes, viele in der Absicht, in der verlassenen Stadt Raubbeute zu
machen, viele auch, um an den verschiedensten Stellen die Brandfackel ein-
zulegen. Auch russische Soldaten, gegen 6000, trieben sich noch in der Stadt
herum. Sie hatten sich, als das russische Heer am vorhergehenden Tage
auf seinem Rückmärsche durch die Stadt zog, aus Reih und Glied weg-
geschlichen, um zu marodieren. Sie stießen da Wohl oft mit französischen
Soldaten zusammen, die in der allgemeinen Verwirrung ihrer entfesselten
Wut freien Lauf ließen und keinem Befehle mehr gehorchten, weil sie sich

endlich einmal schadlos halten wollten für alle die Entbehrungen und Müh-
sale auf dem kämpfcreichen Zuge Nach Moskau. Sie hatten gehofft, hier
reichliches Vergnügen und Genuß aller Art in ausspannender Ruhe zu
finden; und nun eine brennende Stadt, rauchende Trümmerhaufen, ein
elendes Unterkommen. Da war es denn nicht zu verwundern, wenn die
bestialische Wut nichts mehr verschonte, wenn die Leidenschaften zügellos
walteten, wenn Raffgier und Raubsucht am Werke waren. Selbst hoch-

gestellte französische Offiziere beteiligten sich ohne Scheu an dem allgemei-
neu Raube. Mag sich die Phantasie die Schrcckensszencn ausmalen, die da

vorfielen, Kämpfe von Mann gegen Mann, ob gegen Feind oder Freund.
Mancher, der Beute gemacht hatte, freute sich ihrer nicht lange, wenn er
im wilden Rausche zügellosen Genusses sich in den Straßen nicht mehr
zurechtfand und nun selbst eine Beute der verzehrenden Flamme wurde,
die ihn, vom Winde getrieben, unversehens überraschte. Jeder dachte in
diesen Schreckenstagen nur an sich selbst, niemand mehr an die russischen und
französischen Verwundeten, die in Spitälern und Lazaretten lagen. Da sah

män denn viele dieser Unglücklichen, wie sie sich, so weit sie es mit ihren
verwundeten Gliedern vermochten, vor den andringenden Flammen zu
retten suchten, mühselig durch die Straßen krochen und dann doch noch von
dem todbringenden Elemente erreicht wurden; da sah man andere in ihrer
Verzweiflung sich aus den Fenstern stürzen und auf dem Boden zerschmet-
tern. 20,000 Verwundete beider Lager sollen in diesen Schreckenstagen
dem Feuer zum Opfer gefallen sein. Erst am 19. September ließ die Wut
des Elementes etwas nach; es fand nicht mehr viel Nahrung. Zwei Tage
später brachte heftiger Regcnfall die Gluten allmählich zum Erlöschen.
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Unb aud) _bic ©Int toilber menfdjlidjet Seibcnfdfaften tuicf) bet ®iiï)Ie ixitc£)=

terner SBefinnung. ®te frangöfifdjen ©olbaten feï)rten gu iljreit fRegimen=
tern gutücf. 21m 20. September begog ÜRapoIeon tniebet bie ©emädjet be»
Petfdjont gebliebenen ®rcmlê. Unb toenn et jefît 2Iu§fdjau t)ielt, fo faï) et
bot fid) einen riefentjaften £tümmerljaufen, an§ beut nur gatillofe £utm=
tuinen unb ©djornfteine gtauenetregenb in bie taudjige Suft tagten. 93on
8000 tjölgerncn Käufern bet ©tabt ftanben noct) 500, bon 4000 fteinetnen
nod) 200, bon 1600 ®itd)en 800, 700 toaren befdfäbigt.

SBa§ nun? muffte fid) bet ®aifet fragen. ®ie nädjfte 2'fnttoort Inat:
Dtbnung fdjaffen auf bem Xtiimmetfelbe, fo ineit e§ eben möglid). 3Ko§=

ïau tourbe unter ftangöfifcfje SSertoaltung geftellt unb in gtoangig SBcgirfc

cn

E
c'S
*6"
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Und auch die Glut wilder menschlicher Leidenschaften wich der Kühle nüch-
terner Besinnung. Die französischen Soldaten kehrten zu ihren Regimen-
tern zurück. Am 20. September bezog Napoleon wieder die Gemächer des
verschont gebliebenen Kremls. Und wenn er jetzt Ausschau hielt, so sah er
vor sich einen riesenhaften Trümmerhaufen, aus dem nur zahllose Turm-
ruinen und Schornsteine grauenerregend in die rauchige Luft ragten. Von
8000 hölzernen Häusern der Stadt standen noch 500, von 4000 steinernen
noch 200, von 1600 Kirchen 800, 700 waren beschädigt.

Was nun? mußte sich der Kaiser fragen. Die nächste Antwort war:
Ordnung schaffen auf dem Trümmerfelde, so weit es eben möglich. Mos-
kau wurde unter französische Verwaltung gestellt und in zwanzig Bezirke

s

'S



— 374 —

eingeteilt, ©ringenbe 3cot trat für bas frangöfifdje tgeer in ben nälpten
Sagen nod) nicht ein. ©emt eS flatten fief) nod) giemlidje SSorräte an
Sebensmitteln borgefunben, bie in Vellern unb ©emölben bet SBut beS

fyeuerS entgingen. Sfber maS bann meitet? ©iefe forage befdjäftigte Sîa=

poleon lebhaft, unb bie Slntmcrt, bie er fief) barauf gab, ermieS fid) als gang
falfd). griebenêfcf)Iufâ, Jagte er fid); bad) bie Stuffen bad)ten nid)t bon feme
an foldjen. ©r begriff e§ nicht, maSj fie mit bet fßreiSgabe unb ber
Qerftörung ihrer „heiligen" Stabt beabfid)tigten. ®ic Stuffen? ®a§ ift
unrichtig gefprodjen. Stein, nur ein Stuffe mar e§, ©raf Stoftopfdjin, ber
©oimerneur bon SRoêïau. ®aS mar ber SJtann, ber e§ unternahm, baS
SInbenïen an feinen Stamen mit §Iammenfdjrift in bie ©efd)id)tc feineS
SSaterlanbeS unb in baS SdfidfalSbucf) StapoleonS eingufepreiben. @§ murbe
lange Qeit in Stufjlanb unb mirb and) fe^t nod) gu menig bebad)t unb ge=

mürbigt, maS 9ioftof)fd)in mit feiner ïûîjnen Sat auf fid) nafjm. Sie mar
ein ungeheueres SBagniS; benn nod) mehr als ben ©rimm be§ geinbeê
hatte er für bie Stuêfûljrung feineS SBerteS ben Ipafj, ja bie SBut feineS
eigenen SMïeë 511 befürchten, ©alt bod) biefem feine Ipauptftabt al§ ein
unberlehlidfeS Heiligtum. SJtoëïau gerftören bmfe ihm ein unerhörter
5-rcoeI. gludj muffte ben treffen, ber fid) beffen erïûhnte. ®aS muffte aud)
Sîapoleon. ®en ffflud) bon fid) abgumenben, üeranftaltete er fofort nad)
feinem gmeiten ©ingug in ben ®reml eine ftrenge llnterfudjung. SDicfe

ftcllte ungmeifelhaft feft, baff Stoftopfdjin Sträflinge au§ ben ©efängniffen
entlaffen unb unter bem SSerfpredfen ber fpäteren fÇreitjeit beauftragt hatte,
nach einem moï)Iburd)bad)ten 5ßlane alsbalb nad) bem ©inguge ber $ran=
gofen geuer eingulegen. ®ie befreiten erfüllten ihren Sfuftrag eifrig.
Siapoleon lief; fäjort anr 25. September breigepn überführte Sfranbftifter
erfdtjiefjen. ®ie meiften Stuffen blieben aber iibergeugt, baff bie grangofen
bie „heilige" Stabt ben flammen überlieferten.

3toftopfd)in panbelte gang auf eigene $auft unb SSeranttoortung.
bem, ma§ er feit bem ©tfdfeinen be§ geinbeS bor SStoSïau anorbnete, be=

faff er ïeinen höheten Sluftrag. ©er ©ntfcffluff bagu reifte in ihm feit ben
Sagen ber blutigen kämpfe um Smolenëï unb feit ber grauenbotten, mäm
nermorbenben Schlacht bei Sforobino am 7. September, ©r liebte fein
Sanb unb 23oIï glüpenb, aber noth glüpenber hoffte et ben fremben ©robe=

rer. ®ein triebe unb menn e§ ben Untergang SSÎoSïauê forberte! ®a§
mar feine Sofung. Schon am 24. Stuguft feprieb er an ben dürften 35a=

gration: „SBenn ©ott un§ nicht günftig ift, fo mirb SJtoSïau in flammen
aufgehen unb Sïapoleon ftatt reifer 33eute nur ben SIfd)enï)aufen ber ruf=
fifdfen Ipauptftabt finben." ähnlich fdgrieb er am 2. September. IXnb al§
bann nach ber Schlacht bei Sforobino ba§ ruffifdfe Ipeer fid) bi§ bor S0to§=

tau gurüdgog unb Stoftopfdfin ben gerrütteten Jfnftanb beêfelben mat)r=
nahm, ba fdfeitt er im rechten Slugenblide rüdfid)t§Io§ gur Sat. ©en ©im
mohnern SJfoSïauS murbe gmar beïannt gegeben, man merbe bem Çeinbc
bor ben Soren ber Stabt noch eine 5ßerteibiaung§fc£)Iad)t liefern, mofür ja
im rufîifdjen ®riep§rate auch noch einige Stimmen eintraten; allein ber

rherfelbherr Shitufom entfd)ieb für ben SIbgug. 3toftopfd)in forberte bie
Stemohner gu fofortigem SSerlaffen ber Stabt auf. Slm 13. September be=

cann ber SInSgug ber entfepten Sfebôlïerung. SSietleidft fiel e§ both mam
cnen mitten in ber ungeheuren SSermirrung auf. bah auch bie $euerfpripen
au§ ber Stabt entfernt mürben. STber meldfer Stuffc hätte an ben mehren
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eingeteilt. Dringende Not trat für das französische Heer in den nächsten
Tagen noch nicht ein. Denn es hatten sich noch ziemliche Vorräte an
Lebensmitteln vorgefunden, die in Kellern und Gewölben der Wut des
Feuers entgingen. Aber was dann weiter? Diese Frage beschäftigte Na-
poleon lebhaft, und die Antwort, die er sich darauf gab, erwies sich als ganz
falsch. Friedensschluß, sagte er sich; doch die Russen dachten nicht von ferne
an solchen. Er begriff es nicht, was, sie mit der Preisgabe und der
Zerstörung ihrer „heiligen" Stadt beabsichtigten. Die Russen? Das ist
unrichtig gesprochen. Nein, nur e i u Russe war es, Graf Rostopschin, der
Gouverneur von Moskau. Das war der Mann, der es unternahm, das
Andenken an seinen Namen mit Flammenschrift in die Geschichte seines
Vaterlandes und in das Schicksalsbuch Napoleons einzuschreiben. Es wurde
lange Zeit in Rußland und wird auch seht noch zu wenig bedacht und ge-
würdigt, was Rostopschin mit seiner kühnen Tat auf sich nahm. Sie war
ein ungeheueres Wagnis; denn noch mehr als den Grimm des Feindes
hatte er für die Ausführung seines Werkes den Haß, ja die Wut seines
eigenen Volkes zu befürchten. Galt doch diesem seine Hauptstadt als ein
unverletzliches Heiligtum. Moskau zerstören hieß ihm ein unerhörter
Frevel. Fluch mußte den treffen, der sich dessen erkühnte. Das wußte auch

Napoleon. Den Fluch von sich abzuwenden, veranstaltete er sofort nach
seinem zweiten Einzug in den Kreml eine strenge Untersuchung. Diese
stellte unzweifelhaft fest, daß Rostopschin Sträflinge aus den Gefängnissen
entlassen und unter dem Versprechen der späteren Freiheit beauftragt hatte,
nach einem wohldurchdachten Plane alsbald nach dem Einzüge der Fran-
zosen Feuer einzulegen. Die Befreiten erfüllten ihren Auftrag eifrig.
Napoleon ließ schon am 25. September dreizehn überführte Brandstifter
erschießen. Die meisten Russen blieben aber überzeugt, daß die Franzosen
die „heilige" Stadt den Flammen überlieferten.

Rostopschin handelte ganz auf eigene Faust und Verantwortung. Zu
dem, was er seit dem Erscheinen des Feindes vor Moskau anordnete, bc-
saß er keinen höheren Auftrag. Der Eutschluß dazu reifte in ihm seit den
Tagen der blutigen Kämpfe um Smolensk und seit der grauenvollen, män-
nermordenden Schlacht bei Borodino am 7. September. Er liebte sein
Land und Volk glühend, aber noch glühender haßte er den fremden Erobe-
rer. Kein Friede und wenn es den Untergang Moskaus forderte! Das
war seine Losung. Schon am 24. August schrieb er an den Fürsten Ba-
gration: „Wenn Gott uns nicht günstig ist, so wird Moskau in Flammen
aufgehen und Napoleon statt reicher Beute uur den Aschenhaufen der ruf-
fischen Hauptstadt finden." Ähnlich schrieb er am 2. September. Und als
oann nach der Schlacht bei Borodino das russische Heer sich bis vor Mos-
kau zurückzog und Rostopschin den zerrütteten Zustand desselben wahr-
nahm, da schritt er im rechten Augenblicke rücksichtslos zur Tat. Den Ein-
wohnern Moskaus wurde zwar bekannt gegeben, man werde dem Feinde
vor den Toren der Stadt noch eine Verteidigungsschlacht liefern, wofür ja
im russischen Kriegsrate auch noch einige Stimmen eintraten; allein der

Dberfeldherr Kutusow entschied für den Abzug. Rostopschin forderte die

Bewohner zu sofortigem Verlassen der Stadt auf. Am 13. September bc-

oann der Auszug der entsetzten Bevölkerung. Vielleicht fiel es doch man-
wen mitten in der ungeheuren Verwirrung auf. daß auch die Feuerspritzen
aus der Stadt entfernt wurden. Aber welcher Russe hätte an den tmbren
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3tbe<f biefer Slnorbnung benïeri toolten? Slut 14. September fanden bie
eingiepenben grangofen bie Strafjen menfcpenleer. ^sï)re Sßorput ftiefj Beim
©urepmarfd) burcp bie gauge Stabt nur nod) auf bie Ickten ÜRacpgügler be§

ruffifdjen HeereS. ©in unpeimticpeê ©efüpl befdjticp bie Sieger, als fie aud)
feine bermuteten Singriffe au§ Perftccfen ber Käufer unb ©affen gu be=

ftepen patten. ®aum aber patten fie fid) ettnaê eingerichtet unb tnar bie
erfte Sîacpt auf bie totenftiïïe Stabt gefunfen, fo gingen bie SSranbftifter an
ipre oerberbenbringenbe Slrbcit. ©ie SXuSgetoanberten formten auâ ber

gerne bett geröteten iftacptpimrnel fepen unb jammern über bie Qerftärung
iprer päuSlicpen $erbe. Sie fd)rieben bie Stpulb bem fremben ©roberer
gu unb näprten einen um fo gliipenberen Hofe gegen ipn. SUS fpäter offep
funbig tourbe, tuer ben Sranb Oeranlafjt patte, ba bergiepen e§ fRoftopjcpin
aud) jolcpc feiner SanbSleutc niept, bie bie 9iid)tigfcit feiner Seredpnung
anerfennen mußten, ©er füpne fDîann erntete IXnbanf, unb ber 3crt tief;
ipn in Ungnabe faden.

Sßorauf 3toftopfcpin e§ abfap, ba§ traf aud) ein: baê gerftörte fWo§=

fau fonnte bem geinbe auf bie ©auer feine befriedigende Unterfunft unb
feine genügenden ^itfêquetlcn bieten, ©ntlneber muffte er fid) gum 9iüd=

guge entfipliefjen ober bann bem ruffifdjen §eere natpgiepen, fid) alio nod)
Inciter in bie unermefjtiepen Sßeiten be§ ipm unbefannten Sanbeê bem

liereit; benn bie Staffen tniipen jebem entfepeibenben Sd)tage auS. gnbem
ftanb ber ruffijdje Sßinter bor ber ©i'trc, beffen ftrenge ^ärte bie ©rofjgapt
ber frangöfifdjen Soldaten niept gu ertragen üermod)te, ba fie iibertoiegenb
au» fübtieperen ©egenben ftanrmten. ga, 9ïoftopfcpin red)nete richtig.

gatfep aber immer nod) Napoleon im ®reml. ©r glaubte, ba§ grope
glamutengeicpcn SOtaSfau müffe gum grieben Ieud)ten, tnäprenb eS rieptig
gelefen bie ©rflärung entpielt: nitptê bon grieben; bie Staffen find nod) git
jebem toeitern Spfer bereit! ©ie Siacpricpt bon ber ißreiSgabe ber $aupt=
ftabt unb iprer gerftörung loirfte in Petersburg anfäitglid) allerdings
nieberfeptagenb, läpmenb, unb Napoleon toäpnte, fie müffe bie 3tuffen gu
griebenSanträgen gtningen. ©r crioartete täglicp ruffiftpe SXbgefanbte; um-
fonft. @r loiegte fid) gum ©rofte in eitlen Hoffnungen unb gaufette fid)
unb feiner Umgebung bie SRögtidjfeit einer Übertninterung in SRoSfau bor,
tnäprenb man in feinem Hoßbc büfter in bie gufunft blid'te. So feprieb
ia am 15. September ein tnürttembergifeper Dffigier, auf feinem getteifen
fipenb, beim glammenftpein beS SranbeS in fein ©agebuep: „SRit ber 3ßb=

ftörung SRoSfauS feptninbet unfere lepte Hoffnung bapin. SBäprenb ber

geinb gu neuem Kampfe fid) rüftet, fepmetgen unfere Gräfte immer mepr
gufammen. 93on ben 16,000 Sßürttembergern, toelcpe natp Stafjtanb mam
fepierten, ftepen pier inSgefamt, Steiter unb SIrtiïïerie einbegriffen, niept
mepr at§ 2000 im Sager, unb in berpättniSmäfjig gteiepem guftanbe be=

findet fid) bie gange SXrmee SiapoteonS."
SRit jebem ©age fonnte fiep ber ®ai fer tneniger berpepten, baff feine

Sage gefäprticp tourbe, llngebulbig ioartete er auf ein goitpon bon Peter§=

bürg per. ©od) 3«n SXIeranber rüprte fiep niept. ©ntfeptoffen patte biefer,
natpbem man fiep bom erften lähmenden Stpreden über SRoSfauS Stpidfal
erpolt patte, ber SXrmee durch einen Offigier melden laffen, baff er nitpt an

grieben benfe. „Lepren Sie gur SXrmee gurüd, unb fagen Sie berfelben:
fo lange nur nod) e i n Soldat, e i n Sauer bleibt, toerbe.id) feinen grieben
mit fRapoteon eingepen. @S ift beffer, im gnnern Sibiriens bon trocfe=
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Zweck dieser Anordnung denken wollen? Am 14. September fanden die
einziehenoen Franzosen "die Straßen menschenleer. Ihre Vorhut stieß beim
Durchmarsch durch die gauze Stadt nur noch auf die letzten Nachzügler des
russischen Heeres. Ein unheimliches Gefühl beschlich die Sieger, als sie auch
keine vermuteten Angriffe ans Verstecken der Häuser und Gassen zu be-

stehen hatten. Kaum aber hatten sie sich etwas eingerichtet und war die
erste Nacht auf die totenstille Stadt gesunken, so gingen die Brandstifter an
ihre verderbenbringende Arbeit. Die Ausgewanderten konnten aus der

Ferne den geröteten Nachthimmel sehen und jammern über die Zerstörung
ihrer häuslichen Herde. Sie schrieben die Schuld dem fremden Eroberer
zu und nährten einen um so glühenderen Haß gegen ihn. AIs später offen-
kundig wurde, wer den Brand veranlaßt hatte, da verziehen es Rostopschin
auch solche seiner Landsleute nicht, die die Richtigkeit seiner Berechnung
anerkennen mußten. Der kühne Mann erntete Undank, und der Zar ließ
ihn in Ungnade fallen.

Worauf Rostopschin es absah, das traf auch ein: das zerstörte Mos-
kau konnte dem Feinde auf die Dauer keine befriedigende Unterkunst und
keine genügenden Hilfsquellen bieten. Entweder mußte er sich zum Rück-

zuge entschließen oder dann dem russischen Heere nachziehen, sich also noch

weiter in die unermeßlichen Weiten des ihm unbekannten Landes ver-
lieren; denn die Russen wichen jedem entscheidenden Schlage aus. Zudem
stand der russische Winter vor der Türe, dessen strenge Härte die Großzahl
der französischen Soldaten nicht zu ertragen vermochte, da sie überwiegend
aus südlicheren Gegenden stammten. Ja, Rostopschin rechnete richtig.

Falsch aber immer noch Napoleon im Kreml. Er glaubte, das große
Flammenzeichen Moskau müsse zum Frieden leuchten, während es richtig
gelesen die Erklärung enthielt: nichts von Frieden; die Russen sind noch zu
jedem weitern Opfer bereit! Die Nachricht von der Preisgabe der Haupt-
stadt und ihrer Zerstörung wirkte in Petersburg anfänglich allerdings
niederschlagend, lähmend, und Napoleon wähnte, sie müsse die Russen zu
Friedensanträgen zwingen. Er erwartete täglich russische Abgesandte; um-
sonst. Er wiegte sich zum Troste in eitlen Hoffnungen und gaukelte sich

und seiner Umgebung die Möglichkeit einer Überwinterung in Moskau vor,
während man in seinem Heere düster in die Zukunft blickte. So schrieb

ja am 15. September ein württembergischer Offizier, auf seinem Felleisen
sitzend, beim Flammenschein des Brandes in sein Tagebuch: „Mit der Zer-
störung Moskaus schwindet unsere letzte Hoffnung dahin. Während der

Feind zu neuem Kampfe sich rüstet, schmelzen unsere Kräfte immer mehr
zusammen. Von den 16,000 Württembergern, welche nach Rußland mar-
schierten, stehen hier insgesamt, Reiter und Artillerie einbegriffen, nicht
mehr als 2000 im Lager, und in verhältnismäßig gleichem Zustande be-

findet sich die ganze Armee Napoleons."
Mit jedem Tage kannte sich der Kaiser weniger verhehlen, daß seine

Lage gefährlich wurde. Ungeduldig wartete er auf ein Zeichen von Peters-
bürg her. Doch Zar Alexander rührte sich nicht. Entschlossen hatte dieser,
nachdem man sich vom ersten lähmenden Schrecken über Moskaus Schicksal

erholt hatte, der Armee durch einen Offizier melden lassen, daß er nicht an

Frieden denke. „Kehren Sie zur Armee zurück, und sagen Sie derselben:
so lange nur noch e i n Soldat, e i n Bauer bleibt, werde ich keinen Frieden
mit Napoleon eingehen. Es ist besser, im Innern Sibiriens von tracke-
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item ©rote fid) gu nähren, alg bie ©cpanbe rneineg ©aterlanbeg gu unter»
geicpnen. SKerïen @ie mopl auf bag, mag id) gpnen fage. Napoleon ober
id). S d) ober e r. ÏBir ïônnen nid)t rnepr neben einanber regieren. gd)
I)abe il)n tenneu gelernt, er mirb mid) nidpt mepr täufcpen."

@o fat) fid) Napoleon gegftmngen, ben erften ©cpritt gu tun, eine S)e=

ntiitigung, mie er nod) îeine erfahren fjatte. Sim 5. Oïtober fd)idte er
gfnedg (Einleitung bon llnterpanblungen ben ©eneral Saurifton ing ruf»
fifd)e Hauptquartier. S'utufom crflärte, leine ©ollmacpten gu paben; einen
SBxief Stapoleong an gar Slleranber mode er übermitteln. ©iergepn ïoft»
bare Xage maren big bapin berlorcn; biergepn meitere gerrannen in pein»
lidtcr Ungemiffpeit. Napoleon fcpiclte enblid) gum gmeiten SJiale ing Stuf»
fenlager, „um nacpgufragen, mie bie SIntmort beg Saiferg auggefallen fei."
©ie mar mirïlid) auggefallen, mid fagen, ber Qar patte gar nid)t geant»
mortet. ®em ®aifer fielen bie Scpuppen bon ben Singen. Stun ïonnte er
bag glammengeicpen ©îogfau richtig auglegen. IXnb meldje ©löpe patte
er fiep mit ber gmeiten Slnfrage im ruffifcpen Sager gegeben. (Er muffte
ben Stüdgug befcplieffen. Sfm 17. Oïtober pob biefer an. SIm näcpften
Sage griffen bie Staffen fcpon an unb brachten ber SSorput ber frangöfifcpen
SIrmee eine entpfinblicpe ©cplappe bei. (Eine geit unerpörter Seiben be=

gann infolge beftiinbiger ©cbrängung burd) ben geinb, ber febem ent»
fcpeibenben ©cplage fiep entgog, ferner infolge SJtangelg an Sebengmitteln
unb geniigenber SHeibun.g, berpeerenber ®ranïpeiten unb beg (Eirtbrudpg
eineg unerport parten SBinterS. ©on ben etma 100,000 grangofen, bie
leiblid) mieber geftärlt unb eingeorbnet SJÎogïau herliefen, entgingen nur
10,000 iïïîann, manïenben ©chatten gleich, über bie eigbebeefte ©erefina bem
©erberben. 3Bie mandter arme ©olbat mochte, menn er nächtlich auf ben

ruffifcpen ©cpneefelbern an einem fümmerlicpen ©eitoaeptfeuer lag ober

gar fein folepeg angünben tonnte, an bie ©eptembertage in Stogïau ben»

Jen, ba er fiep bor ben ©Inten beg ©ranbeg ïaitm gu fdjüpen bermoepte ober
bag Sagerfeuer mit ©tiiden ïoftbarfter gerfcplagerter SJtöbel unb H<mg=

gerate übermütig unterpielt unb bagu im ©enuffe feineg Staubeg fcpmelgte.
Slitf bem Stüdguge baepte Stapoleon bielfeicpt bigmeilen aud) baran, baff iput
in Stoftopfcpin ein ®raftmenfd) entgegen getreten mar, ber gleid) ipm bor
ïcinem SOtittel gur (Erreichung eineg gropen gtoedeg gurüdfdpredte. SOtan

ïonnte fid) berfuept füplen, flange eg nidft gu fepergpaft, gu fagen, Sto»

ftopfepin pabe mit bem glammengeicpen beg brennenben SJÎogïaug bem

Dorfen peimgegitnbet. Sticptg ©epergpafteg aber liegt in ber ©epauptung,
am geuer ©îogïaug pabe fiep nicht nur bie ©lut beg patriotifepen Haffeg
unb beg ©Meg ber ©erteibigitng beg ©aterlanbeg bei ben Stuffen ent»

gitnbet, fonbern feien and) gitr glömme aufgefcplagen bie erft nod) ftplum»
mernben gunïen ber ©egeifterung, bie ©ut unb ©lut meiturn in (Suropa
einfefete, bie greipeit bom goepe beg ©etoaltmenfcpen gu erringen, biefeS

ftbermäcptigen, ber feinem SBiïïen gur ©îad)t bag Seben bon brittpalb ©MI»

lionen ©tännern in ber ©litte iprer gapre opferte ttnb tropbem ("ober biel»
leicht gerabe begmegçn?! llngäpligen ein STbgott mürbe. TT.
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nein Brote sich zu nähren, als die Schande meines Vaterlandes zu unter-
zeichnen. Merken Sie Wohl auf das, was ich Ihnen sage. Napoleon oder
ich. I ch oder e r. Wir können nicht mehr neben einander regieren. Ich
habe ihn kennen gelernt, er wird mich nicht mehr täuschen."

So sah sich Napoleon gezwungen, den ersten Schritt zu tun, eine De-
mütigung, wie er noch keine erfahren hatte. Am 5. Oktober schickte er
zwecks Einleitung von Unterhandlungen den General Lauristou ins ruf-
fische Hauptquartier. Kutusow erklärte, keine Vollmachten zu haben; einen
Brief Napoleons an Zar Alerander wolle er übermitteln. Vierzehn kost-
bare Tage waren bis dahin verloren; vierzehn weitere zerrannen in Pein-
licher Ungewißheit. Napoleon schickte endlich zum zweiten Male ins Ruf-
senlager, „um nachzufragen, wie die Antwort des Kaisers ausgefallen sei."
Sie war wirklich ausgefallen, will sagen, der Zar hatte gar nicht geant-
wortet. Dem Kaiser fielen die Schuppen von den Augen. Nun konnte er
das Flammenzeichen Moskau richtig auslegen. Und welche Blöße hatte
er sich mit der zweiten Anfrage im russischen Lager gegeben. Er mußte
den Rückzug beschließen. Am 17. Oktober hob dieser an. Am nächsten
Tage griffen die Russen schon an und brachten der Vorhut der französischen
Armee eine empfindliche Schlappe bei. Eine Zeit unerhörter Leiden be-

gann infolge beständiger Bedrängung durch den Feind, der jedem ent-
scheidenden Schlage sich entzog, ferner infolge Mangels an Lebensmitteln
und genügender Klcidun.g, verheerender Krankheiten und des Einbruchs
eines unerhört harten Winters. Von den etwa 100,000 Franzosen, die
leidlich wieder gestärkt und eingeordnet Moskau verließen, entgingen nur
10,00t) Mann, wankenden Schatten gleich, über die eisbedeckte Beresina dem
Verderben. Wie mancher arme Soldat mochte, wenn er nächtlich auf den
russischen Schneefeldern an einem kümmerlichen Beiwachtfeuer lag oder

gar kein solches anzünden konnte, an die Septembertage in Moskau den-
ken, da er sich vor den Gluten des Brandes kaum zu schützen vermochte oder
das Lagerfeuer mit Stücken kostbarster zerschlagener Möbel und Haus-
geräte übermütig unterhielt und dazu im Genusse seines Raubes schwelgte.
Auf dem Rückzüge dachte Napoleon vielleicht bisweilen auch daran, daß ihm
in Rostopschin ein Kraftmensch entgegen getreten war, der gleich ihm vor
keinem Mittel zur Erreichung eines großen Zweckes zurückschreckte. Man
könnte sich versucht fühlen, klänge es nicht zu scherzhaft, zu sagen, Ro-
stopschin habe mit dem Flammenzeichen des brennenden Moskaus dem

Korsen heimgezündet. Nichts Scherzhaftes aber liegt in der Behauptung,
am Feuer Moskaus habe sich nicht nur die Glut des patriotischen Hasses
und des Mutes der Verteidigung des Vaterlandes bei den Russen ent-
zündet, sondern seien auch zur Flamme aufgeschlagen die erst noch schlum-
mernden Funken der Begeisterung, die Gut und Blut weitum in Europa
einsetzte, die Freiheit vom Joche des Gewaltmenschen zu erringen, dieses

libermächtigen, der seinem Willen zur Macht das Leben von dritthalb Mil-
lionen Männern in der Blüte ihrer Jahre opferte und trotzdem loder viel-
leicht gerade deswegen?) Unzähligen ein Abgott wurde. kk.
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